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Redaction und Expedition: 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Graf von Gellborn ſtirbt. (1529.) 
(Fortſetzung.) 

Bei ſeiner Prachtliebe und dera glänzenden Hofſtaat, welchen 
er führte, indem er mehrere adliche Hauscavaliere und adliche 
Pagen aus den beſten Familien des Landes in ſeinen Dienſten 
hatte, und auch ſeine zweite Gemahlin eine geborne Herzogin 
von Hollſtein war, fühlte und ahndete er es ſtark, wenn 
ſeine Eitelkeit auf die entfernteſte Weiſe beleidigt wurde. Er 
hatte einen Hofbarbier, welcher der damaligen Churfürſtin von 
Sachſen aus dem Dienſt gelaufen war. Dieſe hätte ihn 
gern wieder gehabt und ließ erſtlich durch deſſelben Vater, dann 
durch einen ihrer Kammerherrn, und wie dies noch nicht half, 
en den Kaiserlichen Geſandten an ihrem Hofe, um die Ent: 
uſſang deſſelben anhalten. Allein alles dieſes war umſonſt, 
— Graf Gellborn verwieß einen wie den andern in ziemlich 
—— Ausdrücken bis nach Ablauf des Dienſtjahrs zur Geduld. 
a ſchrieb die Churfürſtin ſelbſt an ihn. Nun war feine 

itelkeit befriedigt und mit der größten Höflichkeit von der Welt 
machte er ſich jetzt ein Vergnügen daraus Ihrer Durchlaucht in 
einer ſolchen geringfügigen Kleinigkeit zu Befehl zu ſtehen. 

Bei allen ſeinen Fehlern, die man nicht leugnen kann, und 
2 man ſo viele Anekdoten zu erzählen weiß, verdient er 
Di ihm gewöhnlich gemachten Vorwurf der Grauſamkeit nicht. 

eiſtens find es aus dem Zuſammenhange geriſſene Thatſachen, 
in gehöriger Verbindung der Umſtände ein ganz andres 

t erhalten. Wahr iſt es zum Beiſpiel, daß er zwei ſeiner 
ir tallmeifter, wovon der eine von Kirſchowitz und der andre 

on Pförtner hieß, entleibte, aber bei näherer Unterſuchung 
findet man, daß es eigentliche Nothwehr war. 

Nicht leicht ſtand unter ſeinen Zeitgenoſſen irgend ein Land⸗ 
and in ſolcher Achtung als er. Als einen Beweis davon, räum⸗ 
— ihm die meicden Stände im Reichenbachſchen Weichbilde und 

s Sandſtift zu Breslau im Zobtenſchen Hatte unentgeltlich 
as Jagdrecht ein, weil er ein leidenſchaftlicher Jäger war. Die 
oteſtanten vergötterten ihn beinah. In feiner zu Peterswal⸗ 
— noch vorhandenen weitläuftigen Correspondenz findet man 
een der angeſehenſten Männer ſeiner Zeit und ſelbſt von 
Fa ften, die auf die vertrauteſte Weiſe mit ihm umgingen. Viele 
a nahmen nichts wichtiges vor, wenn fie ihn nicht vorher 
— ragten, und ſchätzten ſich felbft glücklich einen Sohn 
— inen Dienſt zu bringen. Geringere wandten ſich an ihn, 
i * eine Mittelsperſon brauchten und Gedrückte fanden bei 
er im er und Vertheidigung. Man weiß kein Beispiel, daß 
er als Niedrige und Ohnmächtige feinen Stolz hätte fühlen 
. ſondern nur Vornehme, und ſolche, die ſich auf ihr An⸗ 

—— einbildeten, klagten darüber. 
fie — — Rechte war er äußerſt eiferſüchtig und vertheidigte 
— e und ohne Anſehen der Perſon. Als im 
Kay; 4 die ſämmtlichen Dorfkirchen eingezogen wurden, 
e er, wenn auch nicht für ſeine Unterthanen, doch wenig⸗ 
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Leuten zugegen war, ausgenommen 2 katholiſche 
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VIII. Jahrgang. 
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hler täglich bis Abends Guhr. 


— Erzaͤ 


ſtens für ſeine Perſon zu einer Ausnahme von der Regel berech⸗ 
tigt zu fein. Er ſtützte ſich dabei auf das ihm vom Kaiſer ge⸗ 

gebene Privilegium bei ſeiner Erhebung in den Reichsgraf nſtand, 

vermöge deſſen er valle und jegliche Gnaden, Freiheiten, Ehre, 

Würde, Vortheil, Präeminenz, Seſſion, Exemtion, Recht und 

Gerechtigkeit haben, immaaßen ſich andere unfere und des heili⸗ 

gen Reichs rechtgeborne Grafen deſſen freuen, gebrauchen und 

genißen:« Er nahm indeſſen die in dieſer Abſicht unter dem Gra⸗ 
fen von Kutſchwandt umherziehende Kommiſſton höflichſt auf, 
deren Protocoll fein Benehmen ſehr charakteriſtiſch ſo beſchreibt; 
unfern von Peterswaldau iſt uns der Graf Ernſt von Gellhorn 
entgegen gefahren kommen, von einem ſtarken Trupp ſeiner Hof⸗ 
ſtaat begleitet. Wie wir an einander gerathen fein, hat er uns 
empfangen und genöthiget zu ihm auf ſeine Karoſſe zu ſitzen 
und ſein wir mit ihm auf ſein Schloß gefahren. Da iſt er vor 
uns her und ſeine Hofſtaat vor ihm hinauf gegangen und wir in 
ſein Zimmer geführt worden. Daſelbſt haben wir gleichſam in 
Conclavi, denn niemands weder von unſern, noch des Grafen 
Geiſtliche, die 
Commiſſion abgeleget. Hierauf er zur Antwort geben: es wäre 
jedermann bewußt, daß er in alle Wege ein treuer und gehotſa⸗ 
mer Vaſall der Römiſch Kaiſerl. Majeſtät geweſt und noch 
wäre dahero leicht abzunehmen, daß er ſich auch dieſer Com⸗ 
miſſion nicht entgegenſetzen würde, uns erſuchende, den Reichen⸗ 
bachſchen Pfutrer Adam Scholz bei ihm in feine Kirchen auf eine 
Zeitlang einzuführen und dieſelbige zu verfehen ihm anzubeſehl'n, 
bis er ſich auf ein ander Subjectum reſolviren könnte; nur mödjs 
ten wir ihne nicht zumuthen, die Kirchenſchlüſſel zu übergeben, 
ſintemalen er ſie ſein Lebtage nicht geſehen auch nicht darum 
befümmert hätte, zudem er eine Standesperſon und Reichs⸗ 
graf mit herrlichen und hohen Privilegten verſehen und daher er 
vor andern dieſer Tradition exemt wäre. Es würde aber eben 
ſo viel ſein, wenn er ſie durch einen ſeiner Vollmächtigten uns 
einhändigen und einſtellen ließe. Wir ſagten hingegen, daß 
wir diesmal auch nicht Privatperſonen wären und dabei Ihro 
Kaiſetl. Majeſtät Autorität und Inſtruction vielweniger verge⸗ 
den könnten, als möchte er ſich nur darein ſchicken und beque⸗ 
men, hat er ſich die Schlüſſel holen laſſen und uns übergeben. 


Mittags haben wir beim Eſſen verbleiben müſſen. Bei 
der Tafel hat Niemands, als wir Commiſſarii auf der einen 
Seiten und Er unten am Ende geſeſſen und fein von lauter 
Adel bedienet und köſtlich traktiret werden. Die Geiſtlichen, 
fo bei uns geweſt, fein in ſeldiger Stuben an einem abſonder⸗ 
lichen Tiſch beim Ofen geſpeiſet. Niemands von unſern 
Leuten ift zu uns hereingelaſſen. Nach geendigter Mahlzeit hat 
er uns wieder in ſein Zimmer geführt und daſelbſt auf uns los 
getrunken, wiewohl es bereits üder der Tafel auch nicht ge⸗ 
ſparet worden. f 

Unter währendem Geſpräch haben 
Prädicanten abzuſchaffen, fonften es Ihro Kaiſerl. Königl. Mas 
jeſtät übel empfinden würden. Da hat er ſich heraus ge laſſen, 
daß zwar in ſeinen Dörfern keiner mehr zu finden ſein ſollte, 
aber auf ſeinem Schloſſe, weilen er ein Reichsgraf und hoch 
und abſonderlich ptivilegirt, würde er einen vor ſich und ſeine 


wir ihn erinnert, die 


* 


Landeshauptmann ſelbſt zuſchreiben und berichten. 


Wie man uns nun bereits gegen Abend ziemlich berauſcht 
Worten voll zweimal 


gemacht, iſt der Graf mit ungeſtümen ) 
gegen mir oblauti von Curfhmandt! herausgefahren, daß 
nicht viel gefehlet, was anders darauf erfolgt wäre. Wie ich 
ihm aber ſcharf zugetedet, er beſſere Discretion gebrauchen ſolle, 
denn ich fein Unterthaner oder Diener nicht wäre, widrigenfalls 
müßte ich als ein Cavalier wider ihn verfahren, hat er ſich jedes: 
mal wieder vecolligirt, gute Worte gegeben und um Verzeihung 
gebeten. Bald darauf hat er uns dimittirt und ſein wir Nachts 
auf Reichenbach kommen. > 


ı (Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Alter Tert mit neuer Bariation. 


Der alte Text iſt diefer: daß eine junge hübſche Frau kürz⸗ 
lich ihren Liebhaber wegen der Ueberraſchung durch den Mann 
in ihrem Kleiderſpinde verbarg, und die neue Variation be- 
ſteht darin: daß, als ſie ihren Liebhaber während des feſten 
Schlafs ihres Gatten aus der Gefangenſchaft befreite, der erſtere 
ſeine noch ganz neue Pelzmütze im Stiche ließ. Als Tages da⸗ 
rauf der alte Mann die fremde Mütze in dem Spinde fand und 
er fein Befremden darüber äußerte, entgegnete die reſignirte Frau: 
„Ei, das weiß der Kuckuck! Alles ſtöberſt Du aus — ich hatte 
die Abſicht, Dir damit ein Geſchenk zu Deinem nahe bevorſte⸗ 
henden Geburtstage zu machen und nun raub ſt Du mir die Freude 
der Ueberraſchung — es iſt doch ganz abſcheulig von Dir læ Mit 
dieſen Worten nahm ſie die Mütze in Beſchlag; doch er entriß 
ſie ihr wieder und ſagte: Erlaube doch nur, ich will ſehen, od 
fie mir paßt & Er ſetzte ſie ſogleich auf, da fie ſich aber bis über 
die Naſe herabſenkte, ſagte er: »Wie dumm! iſt es möglich, das 
Maaß fo arg zu verfehlen 14 »Nun hör einmal, e erwiderte die 
Frau, »fo hat es doch fein Gutes, daß Du der beabſichtigten 
Ueberraſchung zuvorgekommen biſt, der Kürſchner hat mir ge: 
ſagt, daß er die Mütze, falls ſie nicht paßte, recht gern wieder 


zurücknebme und eine paſſende dafür gebe. Drum will ich Dir 


nur gleich das Maaß nehmen und Damit zum Kürſchner gehen. 
Das that denn auch das liebe Weibchen inſoweit, daß ſie die 
ihrem Liebhaber gehörige Mütze demſelben wieder zuſtellte und 
ihrem Manne eine paſſende Mütze von derſelben Art, wie jene, 
kaufte und als ein Geburtstagsgeſchenk widmete. Da kann man 
doch wieder ſehen, daß die Weiberliſt über Alles geht! — Wer 
wollte nun noch behaupten, die liſtige Frau habe ihrem Manne 
ein Hörnchen aufgeſetzt? — nein, meine Lieben — es war 
nur eine Pelzmütze! — 


An meine Schlafmütze. 


Du herrlich Ding mit Deiner hohen Spjtze 
Du, weiß wie Schnee, baumwollne liebe Mutz e, 
Gewiß warſt Du bis jetzt noch nicht beſungen 
Und doch 15 Du Dir großes Lob errungen, 
Ein Lied hab' ich in der vergangnen Zeit 
Schon meinem Hut und Schlafro ck ja geweiht; 
Du aber ſah'ſt es ohne Haß und Neid, 
Obgleich Du damals meinen Kopf bedecket, 

Als ich ſolch Loblied eben ausgehecket. 

Zum Zeichen nun, daß ich dies jetzt bereue, 

So ſieh, daß ich auch Dir ein Lied nun weihe. 
Wie immer ſonſt beim Dichten meiner Lieder, 
Zierſt Du auch meinen Kopf jetzt wieder. 

Doch eine Zierde will ich Dich nicht heißen, 
Denn alt ſeh' ich und komisch in Dir aus, 
Und dennoch will ich loben Dich und preiſen, 
Denn komm erſchoͤft und muͤde ich nach Haus, 
Schrei ich nach Dir, und fort muß die Perücke 
Kurz, Du gehoͤrſt zu meines Hauſes Glüce, 
Du biſt ſo leicht mir, ach! und ſo kommode, 
Und nimmer, wie ein Hut ſo eng und knapp, 

O tameft Du nur einmal in die Mode, 

Ich nahme Dich den ganzen Tag nicht ab. 
Wie herrlich wär! es, dann zu promeniren, 
Und mit der Zippelmüse paradiren. 

Der Nimbus freilich würde dem entſchwinden, 
Der oft ſo viel ſich wohl zu gute thut, 

Auf feinen neuen mod'ſchen Hut 


Hofftant behatten und ſolches wollte er dem Königl. Han- 8 


Ließ er mit Dir auf ſeinem Haupt ſich finden. 
Doch, liebe Mütze, bilde Dir nichts ein, 
Zu ſolcher Ehre wirſt Du nicht gelangen, 
9290 8 zer wird er en * 

Dir Dein Herr gewißlich verlangen. 

Du biſt mir werkh, und wenn Du auch nicht zern 
Mein Haupt wie eine Lorbeerkrone zierſt, 
Seh ich doch ehrbar aus und reputixlich 
Mit Dir, die du mich nicht inkommodirſt; 
Wenn ich Dich Abends auf dem Haupte fühle, 
Bin mit des Tages Sorgen ich am Ziele, * 
Und wenn Gedanken durch den Kopf mir wandern, 
Und manche Sorge, die durch's Leben- ſchleicht, 
Dann, ruͤck'ich Dich von einem Ohr zum andern, 
Und ſcheinbar wird das Ungemach mir leicht. 
Die boͤſe Welt läßt gar Nichts ungeſchoren, 
Sie hat auch Dich als Stichblatt auserſehn, 
Zum Schimpfwort Deinen Namen ſich erkoren — 
Fur den, der Alles ruhig läßt geſcheh'n, 
Den Nichts aus ſeinem Gleichmuth bringet 
Den Leid und Freude nimmermehr bezwonget, 
Doch bleibe ruhig auf dem Haupt mir ſitzen, 
Du koͤſtlichſte von allen andern Mützen; 
Schau ich Dich an, dann fällt es mir wohl ein: 
Gut ſei es doch, Schlaf mütze oft zu fein. 
Nicht gleich ſich über jedes Wort entruͤſten 
Mit Gleichmuth gegen Alles ſich zu ruͤſten. 
Du Muͤtze! ſollſt, ſchlaf ich fur im mer ein, 
Im letzten Bett noch meine Zierde ſein, 
Und hab' ich keinen Lorbeer mir errungen, 
Seiſt Du doch mir dann um mein Haupt geſchlungen. 


Geehrter Herr Redakteur! 
(Verſpaͤtet, etwas im Eßig gelegen.) 


Es iſt heute der ſogenannte dritte Feiertag. Die Kirchen, 
die ich und andere Leute fleißig beſuchten, ſind geſchloſſen. Das 
Wetter iſt ſchlecht, alſo dleibt man zu Hauſe, und ſucht ſo wo 
möglich ein gutes Werk zu ſtiften. a 

Ich ergreife daher die Feder, um Ihnen, hochgeehrter Herr 
Redakteur etwas zu erzählen. Sein Sie aber nicht böfe, wenn 
ich nach meiner Gewohnheit etwas weit aushole! — 

Ochſen, Pferde und Eſel meinetwegen, ſolche in die Augen 
fallende Thiere insbeſondere, ſehen wir oft unbarmherzig de⸗ 
handeln. Sie werden aber Iheild durch Geſetze (hin und wie⸗ 
der) gegen unbefugte Quälerei, in Schutz genommen, theils 
ſehen und hören wir ſie auch nicht ſelten aufs zartfühlendſte von 
guten, ja ſogar von ſehr ſchönen Seelen demitleiden; und das 
iſt ſüß! — Thiere, die uns zur Nahrung dienend, zum Schlach⸗ 
ten beſtimmt find, werden auf die kürzeſte und ſchmerzloſeſte 
Weiſe, kunſtgerecht fogar zum Tode befördert; und das iſt ſehr 
— ſehr Recht; höchſt lobenswerth meinetwegen! — Eine 
Unzahl Thiere ſtirbt auch (fo ſagt oder ziſchelt man) ſogar einen 
exclusiven alſo respectiven beneidenswerihen Tod, der alltägs 
lichen oder (allabendlichen Ordnung?) — gemäß; das ſind alſo 
Kleinigkeiten, meinetwegen! — 

Aber, was ich Ihnen eigentlich erzählen wollte; ja: N 

Alſo — auf meinem letzten Spaziergange, kam ich auch 
da vorüber, wo Fröſche gefangen wurden, deren Keulen uns, 
oder doch vielen Leuten, ein willkommener gebratener Lecker⸗ 
biffen, beſonders in der lieben Charwoche find, Große Schul⸗ 
buben (natürlich der unterſten Claſſe) waren damit beſchãftiget, 
diefe Thiere dort aus dem Sumpf⸗Waſſer zu fiſchen. Einen 
Augenblick, konnte ich den Andlick ertragen. Gott, mit wel⸗ 
cher roher Luft, und erfinderiſchen Quäldegierde, wurden dieſe 
und andere aus dem Waſſer geholten Thiere unbarmherzig ver⸗ 
ſtümmelt und graßlich zu Tode gemartert, Jüngere angehende 
Kannibalen — brut, ſtand daneben, und frohlockte über dieſes 
Schauſpiel; Über die vollendete, faſt teufliſche Kunſtfertigkeit 
ihrer ſaubern Anführer, der ältern Buben! — Iſt's Recht, 
daß man ſolchen dies Geſchäft üderläßt? — welch Beiſpiel? 
Doch dis hieher reichen die Geſetze noch nicht; leidet! — IR 
hier keine Aufſicht, keine Abhülfe möglich? Sind Fröſche außer 
dem Geſetz erklärt; ſind's nicht auch Geſchöpfe Gottes; Thiere 
die Schmerz empfinden, fo gut als andere? — Votüdergehende 
waren getheilter Meinung, oder wandten ergriffen ihre Blicke 
haſtig hinweg; ich aber weiß, was ich weiß, ich — eſſe keine 
Froſchkeulen mehr! — Und dieſer Gedanke erzeugte zugleich die 
Beſchlußnahme in mir, (Ihnen verehrtet Herr Redakteur, dieft 
Mittheilungen zu machen, im Fall Sie dieſelben veröffentlichen 
wollten! — oder auch nicht) — was meinen Sie — 
meinetwegen? — XV 
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Lokales. 


Breslau's wohlthätige Inſtitute. 
(Fortſetzung.) 
2. Hospitäler zur Kufnahme armer alter Perſonen 
und Kin 


* 


b. Katholiſche. 


1. Das churfürſtliche Orphanotropheum oder 
Waiſenhaus. 


Dieſe Stiftung des Biſchofs v. Breslau, Franz Ludwig, 
Pfalzgraf v. Neuburg und Kurfütſt von Trier, befindet ſich auf 
dem Dom, neben der Peter: Paulskirche, (Domſtraße Nr. 22). 
Ueber der Thür befindet ſich das Wappen des Biſchofs, der die 
Anſtalt im J. 1715 gründete. Bei dem Brande vom 
25. Mai 1791 wurde der obere Stock ſehr beſchädigt, aber bald 
wiederhergeſtellt. — Die Beſtimmung des Inſtituts iſt, adliche 
verwaiſ'te Knaben und Mädchen darin aufzunehmen, und zwar 
12 — 16 von jedem Geſchlecht. Da aber 1825 durch ein 
Legat des Domherrn v. Sſrachwitz der Fond um 40000 Thlr. 
vermehrt wurde, ſo können 24 Knaben und 24 Mädchen auf⸗ 
genommen werden, bogleich gegenwärtig ihre Zahl ſich nicht ſo 
hoch deläuft. Die Mädchen werden von einer Gouvernante 
beaufſichtigt, und haben ein junges, bürgerliches Mädchen zur 
Aufwartung; mit 15 Jahren verlaſſen ſie die Anſtalt. Die 
Knaben ſtehen unter einem Hofmeiſter, der dem geiſtlichen 
Stande angehören muß, und haben außerdem noch einen beſon⸗ 
dern Präceptor. Zu beſondern Unterrichtszweigen werden aus⸗ 
wättige Lehrer gehalten. Die zum Studiren ſich beſtimmenden 
Knaben bleiben fo lange im Stift, bis fie für das Gymnaſtum 
reif find. Die Waiſen haben Alles, ſelbſt die Kleidung frei, 
welche bei beiden Geschlechtern hellblau mit weißen Aufſchlägen 
und Beſätzen iſt, und erhalten bei ihrem Abgange ein Geſchenk 
von 20 Thalern. Die Oberauſſicht führt der Fürſtbiſchof ſelbſt. 


2. Das Waiſenhaus zur ſchmerzhaften Mutter 
Gottes. 


Es ſteht an der Kreuzkirche Nr. 12, befand ſich aber früher 
auf der ehemaligen Rabdinergaſſe, (dem jetzigen Univerſitäts⸗ 
platze Nr. 15), der Jeſuitenkirche ſchräg gegenüber. Eine 
wohlthätige Frau machte im J. 1690 den Anfang zu dieſer 
Stiftung, indem ſie einige elternloſe Kinder in Pflege und noth⸗ 
dürftige Verſorgung nahm, und bei ihrem Tode ein Kapital zur 
Fortſetzung der kleinen Anſtalt Aeyiete: Da indeß der Fond 
nicht aus te icht, trat auch bier der wohlthaͤtige Biſchof Franz 
Ludwig ins Mittel, ließ das alte Haus auf der Rabbinergaffe 
taufen, und förmlich zu einem Hospitale einrichten 1720). 
Außerdem ſchenkte er ſo viel, daß die Stiftung 60 Waiſen⸗ 
kinder (kathol. Religion), nämlich 30 Knaben und 30 Mädchen 
unterhalten konnte. Da das alte Gebäude indeß zu eng und 
baufällig wurde, ward im J. 1833 auf dem Dome das gegen⸗ 
wärtige, bequem eingerichtete, erbaut, das alte wird hingegen 
jetzt zum Polizei- Arteſtantenhauſe benutzt. — Die Kleidung 
der Pflegtinge iſt blau. Bei gehörigem Alter werden die Kna⸗ 
ben in die Lehre, die Mädchen in den Dienſt gegeben. Ein 
Schaffner ſteht der Oekonomie, ein Präceptor dem Unterrichte 
vor, die Oberaufſicht hat der Fürſt⸗Biſchof. 


3. Das Hospital St. Lazari. 


Es ſteht Kloſterſtraße Nr. 70, links an der Straße, dem 
Kloſter der Barmherzigen Brüder g und ſoll um das 
Jahr 1312 geſtiftet worden fein. Bei Erbauung des Hospi⸗ 
tals Allerheiligen, richtete man das Hospital St. Lazari für 
Veneriſche und Krätzige ein, doch verlor es ſpäter wieder dieſe 
Beſtimmung. Das Hospitalgebäude iſt vor mehreren Jahren 
neu erbaut worden. Der Hospitaliten, die kathol. Glaubens 
— müſſen, find jetz 12; die Oberaufſicht führt das Dom: 
apitel. 


4. Das Hospital zu St. Eliſadeth. 


Dem Alter nach das erſte in Btetzlau, denn es wurde be⸗ 
reits 1253 von der Herzogin Anna geſtiftet, und unter die Ders 
waltung der Kreuzherrn von St. Matthias geftellt; — Bei der 
Steulariſalien der Klöſter kam es unter die Aufficht der Königl. 

gierung, die das alte Gebäude auf dem Ritterplage zu andern 


Zwecken beſtimmte, da der König dazu auf der Domgaſſe Nr. 9 
ein Haus nebft Garten ſchenkte, woduech die Abänderung ge⸗ 


troffen wurde, daß nicht, wie bisher, nur katholiſche Arme, ſon⸗ 


dern überhaupt ſchleſiſche Hülfsdedürftige chriſtlichen Glaubens, 
arbeitsunfähig und unbeſcholtenen Wandels, darin aufgenom⸗ 
men werden follen, und nicht allein der katholiſchen Geiſtlich⸗ 
keit, fondern mehr dem Magiftrat es zuſtehen ſolle, die Aufzu⸗ 
nehmenden vorzuſchlagen. Dieſe Verordnung iſt vom 19. Juli 
1822, und am 3. Auguſt deſſelben Jahres ward das neue, 
maffive und 3 Stockwerk hohe Gebäude bezogen, das mit den 
Nebengebäuden einen Nationalwerth von 11,940 Thaler hat. 
Gegenwärtig werden 11 männliche und 17 weibliche Hospita⸗ 
liten darin unterhalten. Einige frühere Sonderbarkeiten waren, 
daß die Männer auf der Btuſt ein meſſingenes Schild mit dem 
Bilde der heil. Eliſabeth trugen, und daß die Fleiſcherzunft alter 
Bänke den Hospitaliten jährlich zweimal, laut einer alten Stif⸗ 
tung, ihnen einen Braten, und jeder Perſen einen Kreuzer ge⸗ 
ben mußten. 


5. Das Hospital St. Anna. 


Die frühere Kirche St. Anna auf dem Sande ward in den 
Jahren 1376 — 1386 von dem Sandabte Johann III. von 
Prag erbaut. 1791 litt die Kirche bedeutend bei dem bekann⸗ 
ten Brande, und 1813 diente fie den Franzoſen zu einem Mi» 
litair⸗Lazateth. Im Jahre 1818 wurde fie durch Aufführung 
von Zwiſchenwänden zu einem Hospital umgeſchaffen, in wel⸗ 
chem alte und ſchwache Perſonen, katholiſcher Confeſſion, Hufe 
nahme und Pflege finden. 


(Fortſetzung folgt.) 


., Verfloſſenen Montag iſt eins der älteſten Weinſchank⸗ 
Lokale Breslau's geſchloſſen worden, nehmlich das Hick⸗ 
mannſche auf der Ohlauerſtraße, unweit des alten Theaters. 
— Vierzig Jahre lang ununterbrochen hat der edle Rebenſaft 
darin der Menſchen Herz erfreut, vierzig Jahre lang iſt hier der 
Tempel der Wahrheit geweſen, denn, wenn in Wein Wahrheit 
iſt, fo iſt auch hier gewiß manch wahres Wort geſprochen wor⸗ 
den, und jetzt theilt er das Loos alles Irdiſchen. — Friede 
ſeiner Aſche! 


, Die Oder iſt ſehr im Steigen begriffen, die Straße nach 
Zedlitz iſt bereits wieder überſchwemmt und nicht zu paſſiren 
auch die Morgenauer Wieſen ſtehen unter Waſſer. — N 
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Welt: Begebenheiten. 


(Gräuelthat.) Man ſchreibt aus Frankfurt: Ein Skanda⸗ 
tum der abſcheulichſten Art erfüllt hier gegenwartig das Intereſſe des 
Tages. Ein hieſiger Bürger und Sitenbänbter L. . der in feinen 
Verhaͤltniſſen Aängſt zurückgekommen ft, und ſich durch einen unklu⸗ 
gen und nichts weniger als ſtreng ſittlichen Lebenswandel inſonders 

emerklich machte, hat ſich das ſchon in der Ausführung begriffene 

Attentat zu Schulden kommen laſſen, ſein dreijähriges, ihm wider⸗ 
wärtiges Kind, das er zu dieſem Zweck in eine ungeheizte ſinſtere 
Kammer einſperrte, erfrieren und reſpektive verhungern zu laſſen. 
Das graͤßliche Vorhaben wurde durch die Magd entdeckt und der 
Vater hierauf in gerichtlichen Verwahrſam gebracht, wo er den Lohn. 
ſeiner That erwartet. 


(Vereitelte Hundehetze.) „Wien.“ Zwei Beſitzer von aus⸗ 
gezeichnet gut dreſſirten Hunden, ſogenannten Fang⸗ und Rauf⸗Hun⸗ 
den, deren Jeder feinen für den tuͤchtigſten und ftärkften dem andern 
weit überlegen hielt, machten unlängft, um eine nicht kleine Summe, 
eine Wette auf ihre Hunde. In Folge dieſer Wette ſollten die Hunde 
zuſammen gehetzt werden, um ſich gegenſeitig zu zerbeißen, und zu zer⸗ 
fleiſchen, kurz auf Tod und Leben zu raufen. Tag, Stunde und Ort 
dieſer Hetze war beſtimmt, und die Gäfte zu dieſem Schauſpiele ein⸗ 

eladen. Allein die Behörde, welche hiervon Kenntniß erhielt, vers 
ot unter Androhung großer Geldſtrafe, den Beſitzern, die Hunde 
raufen zu laſſen. 


— 


— 


* 
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Allgemeiner Anzeiger. 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 3. April: 
d. Corduaner und Lederbereitermſtr. Genſert 
T. — d. Fleiſchermſtr. Worbs S. — d. 
Schneider Muͤcke T. — d. Drechelergeſellen 
Wollenberg S. — d. Kattundruckergehilfen 
„Nantke T. — d. Ziergärtner Dittmann T. — 
d. Bedienten Wolf S. — d. Haushaͤlter Un⸗ 
verricht S. — d. Kutſcher Berndt S. — d. 
Vogt in Hoͤfchen G. Heppner S. — 2 uns 
ehl. S. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
30. März: d. Caffetier E. Munke T. — Den 
3. April: d. Schuhmachergeſ. E. Müller T. 
— d. Kutſcher G. Toſt S. — d. Haushälter 
C. Konrad T. — d. Haushälter G. Remany 
T. — d. Kutſcher G. Kuſche S. — d. herr⸗ 
ſchaftlichen Kutſcher K. Samiſch T. — d. 
Holzſchlaͤger W. Nimptſch T. — Den 4.: d. 
Koͤnigl. Polizei⸗Commiſſarius F. Vogt S. — 
d. Fleiſchermſtr. G. Barthel T. 


Bei 11,000 Jungfrauen. 
31.März: d. Sadträger 
3. April: d. Steuerbeamten C. Richter T. 


Bei St. Bernhardin. Den 3. April: 
d. General⸗Landſchafts⸗Calculator und Artil⸗ 
lerie⸗Lieutenant Lilie S. — d. Tiſchlermeiſter 
Peuckert S. — d. Schloſſermſtr. Liedecke T. 
— d. Juſtitiarius Renner S. — Den 4.: 
d. Muſikus Lange S. 

In der Garniſonkirche. Den 27. 
März: d. Unteroff. E. Gebert S. — Den 
3. April: d. Unteroff. W. Frohnert T. — d. 
Unteroff. J. Fritſch T. 


In der Hofkirche. Den 29. März: 
d. Apotheker A. Bock S. — d. Maurermſtr. 
A. Studt T. — Den 3. April: d. Brauer 
Jurick S. 


Den 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 3. April: 


d. Koͤniglichen Hauptmann a. D. in Poſen 


L. Anſchuͤtz mit Igfr. Ch. Kuh. — Den 4: | 


| Kunjtbandlung A. Buſch, Sehmiedebr. Nr. 56. 


Ich mache die ergebene Anzeige, daß ich mein 


d. Schneidergeſ. F. Muͤhling mit A. Körig.— 
d. Fleiſchergeſ. A. Baͤdermann mit Ch. Schaͤpe. 
— d. Haushalter Ch. Kopka mit Ch. Ullmann. 
— d. Corduanermſtr. E. Kuttig mit Igfr. 
E. Froſt. — d. Polizeiſergeant aus Poſen 
J. Emmerich mit Igfr. C. Speidel. — Den 
5.: d. Bäcker G. Rohrbach mit Igfr. A. Prall. 
Bei St. Maria Magdalena. Den 
4. April: d. Schuhmachergeſ. G. Brieger mit 
Igfr. C. Richter. — Den 5.: d. Buchbinder 
A. Stahl mit C., geborne Maluche, verwttw. 
Groß. — d. Buchdruckergeh. E. Langner mit 
Igfr. S. Maluche. — d. Schriftgießereifactor 
A. Wendorf mit Igfr. W. Hartmann. — d. 
Kretſchmer A. Kloſe mit Igfr. E. Wagner. 


Zu mo 


U 


Bei 11,000 Jungfrauen. Den 3. 
April: d. Muſikus aus Oswitz F. Seidel mit 
Igfr. E. Kundke. 

Bei St. Bernhardin. Den 3. April: 
d. Lands und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor in Ott⸗ 


machau G. von Müsichefahl mit Fräulein C. 


von Fiſcher. — Den 5. d. Drechslermſtr. 
G. Jockwer mit Igfr. H. Pohl. — d. Bar⸗ 
bier A. Ambroſius mit Igfr. R. Goletz. 

In der Garniſonkirche. Den 3. 
April: d. Compagnie⸗Chirurgus im Fuſilier⸗ 
Bataillon des Koͤnigl. 11. Inf. Regiments 


L. Schmidt mit F., geborne Kinzel, verwttw. 


„Beier S. — Den 


1 — 


Einrahmung 


fo wie jede Verglaſung von ganz und halbfeinem Glaſe wird prompt und billig beſorgt bi "mE 
2 5 f 7 E. Schott, Glaſermeiſter, 


neue Sandſtraße Nr. 17. _ 


Peſchel. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An den Lieutenant im 11. Inf.⸗ Regiment 
Herrn von Aigner vom 4. d. M. 


2) An den Apotheker Herrn Benezet vom Nr. 
4. d. M. 


3] An Frau Rösler vom 4. d. M. 


konnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 6. April 1842. 
Stadt. Poſt⸗ Expedition. 


B Theater Repertpir, 


Donnerſtag, den 7. April, neu einſtudirt: 
„Die Lebensmuͤden,“ Luſtſpiel in 5 Akten 
von Dr. E. Raupach. Stephan, Hr. Reder, 
vom Stadttheater zu Hamburg, als Gaſt. 


Kurikel von ſehr mannigfaltigen Farben 
find, das Schock zu 20 Sgr. bis 1 Rthlr., zu 
verkaufen. Das Nähere neue Schweidnitzer⸗ 
ſtraße im goldenen Loͤwen bei Herrn Kaufmann 


Lörcke. 


Ein geſitteter Knabe, welcher Luſt hat, die 
Schneiderprofeſſion zu erlernen, findet ſogleich 
ein Unterkommen beim Schneidermeiſter 
Generlich, Weißgerbergaſſe Nr. 50. 


| Lokal⸗Veränderung. 


Meine Kleiderhandlung habe ich vom Naſch⸗ 
markt Nr. 57 gerade über Riemerzeile Nr. 7 


verlegt. 
M. Roſenberg. 


Ich wohne von heute an Schmiedebrücke 
33, im letzten Viertel. 


J. M. Henkel, Damenkleidermacher. 


Zu vermiethen. 


Im goldenen Loͤwen am Tauenzinsplatz iſt 
Stube und Alkove für naͤchſte Johanni zu be⸗ 
ziehen und ein von dem Herrn Zimmermeiſter 
Wien bisher inne gehabter Holzplaß zum 
ſofortigen Gebrauch zu vermiethen; naͤchſtdem 

auch eine Stellmacher⸗Werkſtatt. 


Offene Schlaſſtellen find zu finden 
Nikolaiſtraße Nr. 37, 3 Stiegen hoch, 
hinten heraus. 


Sillerſche 


Leih ⸗Bibliothek, 


Altbüͤſſerſtraße Nr. 52 (rother Stern). 
Die beſten Unterhaltungsſchriften find daſelbſt in größter Auswahl zu finden; es iſt fuͤr alle 
Leſer und jeden Geſchmack geſorgt. Die Bedingungen ſind die allerbilligſten. 
i 
Von Paris erhielt ſo eben eine Sendung der 
neueſten Kupferſtiche und Lithographien die 


Meubles⸗ und Spiegel⸗Magazin 


am 4. d. M. Ring (Naſchmarkt Nr. 49) in das Haus des Kaufmann Herrn Salomon Prager 


verlegt habe. 


Spiegelgläſer 


in allen Groͤßen ſind zu billigen Preiſen zu haben bei 


Jede 


S. Dahlem, Tiſchlermeiſter. 


E. Sehott, 


neue Sandſtraße Nr. 17. 


—— 


von Bildern und Spiegeln 


in Gold und Glasrahmen, 


Meine Wohnung iſt jetzt Ohlaue 


rſtraße Nr. 24, par terre. 


C. E. Wünſche, 


Poſamentier und Roßhaarrock- Fabrikant. 
Maſchinend ruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


